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auch die Stadt, die einmal an der ungünstig gewordenen Stelle groß
gewachsen war, mit allen ihren Wohn- und Packhäusern und sonstigen
Anstalten stromabwärts geschasst werden.

Am Ende des vorigen und am Anfange dieses Jahrhunderts trugen
die größten Schiffe Bremens wohl 200 Lasten und zuweilen etwas
mehr. Solche Schisse konnten zu keiner Zeit mit Ladung zur Stadt
selbst gelangen. Es wurden daher verschiedene kleine bremische, han¬
noverische und oldenbnrgische Häfen: Vegesack, Elsfleth, Braake, Geesten-
dorf, zur Bergung dieser Schiffe benutzt, die, je nach der Beschaffenheit
des Wassers oder nach der Größe ihrer Ladung, mehr oder minder
hoch in die Weser hinauffuhren. Ihre Waaren wurden an verschie¬
denen Punkten der Weser in die kleinen Leichterschiffe („Kähne" genannt)
umgeladen und so zur Stadt gebracht. Die ganze untere Weser ivar
für Bremen so zu sagen Hasen, überall aber ein sehr unvollkommener
Hafen, da aus Mangel an Concentrirnng und systematischer Controle
nirgends genügende Hafen-Anstalten getroffen waren. Doch schleppte
man sich mit den verschiedenen Behelfen noch über drei Jahrhunderte
lang nach der Entdeckung des Columbus hin.

Seit den Friedenszeiten nach Napoleon wuchs wieder das Kaliber
der in die Weser einlaufenden Schiffe mit der zunehmenden Größe der
Handels-Expeditionen. Die Fahrten nach Amerika, nach West- und
Ostindien und um die ganze Welt herum wurden immer häufiger.
Man baute Schiffe zu 300, 400, ja, mehr als 500 Lasten (1000
engl. Tons), deren jetzt die bremische Handelsmarine eine Menge besitzt,
deren es aber im vorigen Jahrhundert kein einziges ans der Weser
gab. Eine künstliche Verbesserung der Wcsermündung, eine bedeutende
und umfassende Hafenanlage in der Nähe des Meeres wurde ein immer
dringenderes Bedürfniß. Nichtsdestoweniger aber sind die Massen, die
Volksversammlungen, die Stadtcorporationen, die Bürgerschaften, Aelter-
leute, Collegien und Kaufmannschaften so wenig intelligent und beweg¬
lich und für Verbesserungen und Neuerungen so wenig empfänglich,
daß Bremen und die Weser vielleicht noch an Hafcnlosigkeit krankten,
wenn diese Stadt zur Zeit ihres höchsten Aufschwunges nicht auch
einen unternehmenden, energischen, unermüdlichen und aufgeklärten
Mann erzeugt und an die Spitze ihrer Geschäfte gebracht hätte. Es
bedurfte der ganzen Thatkraft und Intelligenz eines solchen Individuums,
um gegen die vielseitigen Widersprüche der Massen, eben derselben
Massen, deren Wohl hauptsächlich durch das Unternehmen gefördert
werden sollte, die Gründung von Bremerhaven durchzusetzen —
einer Hafenanstalt, die nun über alle Hindernisse und Widerstrebungen
glänzend gesiegt hat und die sich jetzt eben noch weiter ausdehnt und
sich vorbereitet zur Aufnahme von Schiffen des größten Kalibers.

Bremerhaven ist jetzt im Verlauf von anderthalb Jahrzehcnden
ein hübscher blühender Ort geworden und gibt in der Schnelligkeit
seines Wachsthums, seiner Bauart und Anlage einen Vorgeschmack von
Amerika und das treueste Bild einer neuen amerikanischen Stadt. Die
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